
ein Handlanger ab. lm Herbst des folgenden Jahres ging das Geld aus. Dabei war das Nebengebäude noch

garnicht begonnen. Man war zu Anleihen gezwungen. Ein Antrag, ein Kapital von 2500 Talern aufzunehmen,
wurde vom Landgrafen im Oktober 1772 genehmigt. Eine weitere Summe von 3000 Talern streckte Ende 1775
die Prinzessin Charlotte vor. Im Wesentlichen muß um diese Zeit der Bau fertiggestellt gewesen sein. Denn
im November 1775 wurde von der Stadtbehörde die Verlegung der zuletzt im Obersten-Hofe untergebrachten
französischen Kanzlei in den Neubau beantragt, die auch erfolgte, freilich ohne daß die Stadt in den Besitz der
erhofften Mietsentschädigung kam. Bei den mißlichen Finanzen darf es nicht auffallen, daß zehn Jahre nach

Einweihung des Gebäudes die feineren Steinmetzarbeiten an der Front noch der Ausführung harrten und wohl
noch länger im Bossen stehen geblieben wären, wenn nicht der Landgraf an dem unfertigen Zustand Anstoß

genommen hätte. Im Juli 1785 sah sich der Stadtkommissarius veranlaßt, den Ratschöifen mitzuteilen, daß ?alle

Bauverständige darin übereinkommen, daß die Capitäler, Schluß- und Quadratsteine am Rathause, so dermalen
noch unvollendet sind, fertig ausgearbeitet werden müssen." Im Ganzen waren noch vier Kapitelle, drei Schluß-
steine und die Quader an den Portalen auszuführen. Da der Steinmetz Müller in seiner Forderung von
60 Talern zu teuer befunden wurde, erhielt der Bildhauer Böhrer den Auftrag, nachdem sein Angebot von
41 Taler auf 40 Taler ermäßigt worden war. Auch wurde bei dieser Gelegenheit der noch rückständige Verputz
der Hinterfront des Haupt- und Nebenhauses sowie der Ölfarbenanstrichder Straßenfront ausgeführt. Nach
seiner Fertigstellung machte das ?in edlem modernen Geschmack" gehaltene Haus auf die Kunstverständigen
einen recht befriedigenden Eindruck; seine Einfachheit wurde noch lange als ein Vorzug erkannt}

Über die Baukostenbesteht keine volle Klarheit. Eine Abrechnung des fertigen Baues befindet sich
leider nicht in den Akten. Die zerstreuten einzelnen Daten lassen die Gesamtsumme nur ungefähr erkennen.
Das Baukapital der Gemeinde betrug, wie erwähnt, 4000 Taler. Der Staat gab außer dem freien Bauplatz an

Baugeldern insgesamt 6500 Taler. Zur Fortführung des Baues wurden in den Jahren 1772 und 1775 im
Ganzen 5500 Taler aufgenommen. Die Nachtragsarbeiten des Jahres 1785 kosteten 340 Taler. Als Gesamt-

betrag würde sich demnach die Summe von 16340 Talern ergeben. Geschätzt, wahrscheinlich zur Aufnahme
von Hypothekenschulden, waren das Rathaus zu 5000, das Nebengebäude zu 3000 Talern. Daß der Gemeinde
die Beschaffung der Baugelder nicht immer leicht geworden ist, geht daraus hervor, daß einzelne Handwerker
und Lieferanten ihre Forderungen gegen Zinsvergütung stehen lassen und in anderen Fällen Obligationen statt
baren Geldes annehmen mußten. V

Auch über die Art der ursprünglichen Benutzung des Gebäudes geben die Akten keine eindeutige
Auskunft. Soviel ist zu ersehen, daß das Hauptgebäude für die alleinige Verwaltung der Oberneustädter
Gemeinde sich als zu geräumig erwies. Das Erdgeschoß war wohl von Anfang an vermietet. Das erste Ober-

geschoß bot neben den für die Gemeindeverwaltung notwendigen Räumen auch anderen Behörden Platz und
Unterkunft. Der größte Raum war zu Versammlungen der Oberneustädter Bürger bestimmt. Von den beiden
anstoßenden kleineren Zimmern diente das südwestliche zu den Sitzungen des Rates, das nordöstliche zum
Betriebe der französischen Kanzlei. ln den hofwärts liegenden Gelassen dieses Stockwerkes waren die Repositur
und Schreiberei untergebracht. Das zweite Obergeschoß gab von jeher zur Wohnung des Gemeindevorstandes ab.
Der erste Bewohner war J. F. Robert, der das Haus hatte gründen helfen und dessen Witwe nach seinem
Tode noch einige Zeit darin verbleiben durfte.

Um ihre üble Vermögenslage zu bessern, sah sich die Stadtbehörde in die Notwendigkeit versetzt, die
Räumlichkeiten des neuen Hauses und insbesondere den Saal bei sich bietenden Gelegenheiten an Vereine
oder Unternehmer zu vermieten. Konzerte, musikalische Darbietungen von Virtuosen, Bälle und Tanzstunden
bildeten in der Folgezeit ständig wiederkehrende Veranstaltungen. Regelmäßige Musikaufführungen, die alle
14 Tage stattfanden, veranstaltete die Gesellschaft ?Liebhaber-Konzert", die seit 1784 den Saal und zwei

Zimmer, nämlich die Ratsstube und die Repositur gepachtet hatte. Doch zeugtees vom guten Geschmack der

Stadtverwaltung, daß sie 1793 den Saal einem Marionettenspieler verweigerte, der in Hofgeismar minderwertige

1 Apell, Cassel 1792 S. 83. Casparson, in Justi DenkwürdigkeitenII S. 273. Lobe, Wanderungen S. 55.
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